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Deutſcher Reichstag. 


(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
169. Sitzung vom 11. Februar, 2 Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des 
Antrages Rintelen betr. die Wiederaufnahme des Ver⸗ 
gms im Straſprozeß in Verbindung mit dem von demſelben 

ntragſteller ſowie vom Abg. Traeger eingebrachten Antrage auf 

t chädigung für unſchuldig erlittene Strafen. 


8 heraus, ſo ſoll ja keine Entſchädigung erfolgen. Hoffentlich 
w 


Abg. Träger (df.): Bei der Begründung meines Antrages 
kann ich mich nicht eines unbehaglichen Gefühls erwehren, ob es 
des Reichstages würdig iſt, anhaltend und hartnäckig geſetz⸗ 
geberlſche Monologe zu halten, ſich mit Gegenſtänden zu beſchäf⸗ 
tigen, denen gegenüber die verbündeten Regierungen ſich gleich⸗ 

ih und ablehnend verhalten. Aber bei Materien von jo enormer 
Bi tigkeit und einem jo ſchreienden Bedürfniß müſſen wir unfere 
Schuldigkeit thun und die Verantwortung für die Unterlaſſung 
den verbündeten Regierungen überlaſſen. Ich habe immer noch 
die Sofinung, daß die Regierung ſich beſſert. (Heiterkeit). Dieſe 
Angelegenheit hat ſeit einem Jahrzehnt 6 Mal den Reichstag be⸗ 
ſchäftigt. Sie iſt in Kommiſſignen und im Plenum mehrfach in 
allen drei Leſungen mit der allergrößten Gründlichkeit verhandelt 
und auf die wohlwollendſte Theilnahme im ganzen Hauſe geſtoßen; 
nicht der Schatten einer Parteiverſchiedenheit iſt auf fie gefallen. 
Bedeutende Juriſten haben Bericht darüber erſtattet, vor allem 
Herr v. Schwartze, eine Leuchte Be Wiſſenſchaft, der mit dem 
ſcharf durchdringenden Urtheil mit einer Fülle von Kenntniſſen 
eine edle Humanität verband. Und wie haben ſich die verbün⸗ 
deten Regierungen gegenüber dieſen unzweifelhaften Meinungs⸗ 
und Willenserklärungen des Reichstages im Laufe dieſer 10 Jahre 
verhalten? Wohlwollend. Das iſt aber auch alles, vielleicht 
ſchon zu viel. Sie haben ſich verwahrt gegen die Entſchädigung 
für unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft und gegen eine ſeſHgache 
Kegelung dieſer Materie überhaupt. Sie meinten, die Sache 
würde ſich am beſten regeln laſſen, wenn man dem Kaiſer oder 
Reichskanzler einen Depoſttenfonds für die Zwecke der Entſchä⸗ 
digung überließe. Das wäre aber die unglücklichſte und unheil⸗ 
vollſte Löſung, weil fie immer mehr oder weniger auf einen 
Gnadenakt hinausläuft. Gnade aber iſt ein Recht des 
Berbrechers, Entſchädigung des Unſchuldigen. 
Als 1885 der Reichstag einen Antrag auf Entſchädigung für 


unſchuldig erlittene Strafen mit großer Mehrheit annahm, erklärte 
die Regierung, daß zur reichsgeſetzlichen Rn kein Anlaß vor⸗ 
liege, ſondern daß den Einzelſtaaten die Regelung überlaſſen 
werden müſſe. Dieſe Löſung der Frage wäre deswegen unglücklich, 
weil unſere ganze Rechts⸗ und Reichseinheit verletzt 
würde, eine Einheit, für die ſo viele Opfer gebracht worden ſind. 
Ich erinnere nur an die Frage der Berufung in Strafſachen, von 
deren Nottzwendigkeit ſo plele überzeugt waren, und die doch ge⸗ 
opfert wurde einer flüchtigen Laune der theoretiſchen Wiſſenſchaft, 
Reichseinheit zu Liebe. Ebenſo wurden Opfer gebracht in Bezug 
en ie A een des verantwortlichen Redakteurs und die ver⸗ 
ſchiedenene Behandlung der Preß⸗ und der politiſchen Vergehen. 
Und nun, nachdem die Rechtseinheit da iſt, wird in einer der fun⸗ 
damentalſten Fragen wieder die Rechtseinheit verleugnet und auf 
die . ee, verwieſen! Das iſt doch zu weit getriebener 
Partikularismus. Was für Zuſtände würden entſtehen, wenn nun 
vielleicht in einzelnen Bundesſtaaten eine Entſchädigung der Ver⸗ 
urtheilten eintritt, in anderen aber nicht. Einen ſolchen Zuſtand 
können doch weder wir noch die verbündeten Regierungen wünſchen. 


Der Gedanke der Entſchädigung gehört nicht etwa der Neuzeit 
an. Der Sachſenſpiegel, die Karolina, eine Dame, die beſſer iſt 
als ihr Ruf, hat ausdrücklich die Entſchädigung ausgeſprochen. 
Ludwig XVI. erklärte ſie als eine Schuld der Geſellſchaft, Friedrich 
der Große befahl durch ein Reſkript ſeinem Miniſter, dieſe Frage 
ernſthaft zu erwägen in einer Reihe fremder Staaten und auch in 
Württemberg iſt ſie geſetzlich ſtatuirt: ſchon aus Rückſicht auf 
Württemberg müßte das Reich die Entſchädigung ausſprechen. Das 


Prinzip der Pale Seel ſelbſt erkennt ja die Entſchädigung d 


an, da danach einem Verurtheilten die Koſten aus der Staatskaſſe 
erſtattet werden können. Wenn Jemand jetzt freigeſprochen wird 
im Wiederaufnahmeverfahren, ſo wird das im „Reichsanzeiger“ 
verkündet. Warum bleibt man nun hier ſtehen und geht nicht zur 
Jaftte es über? Dadurch wird doch nicht das Anſehen der 
Juſtiz geſchädigt, ſondern eher erhöht, wenn dieſelbe ſich bemüht, 
begangene Irrthümer wieder gut zu machen. Sonſt entſteht bei 
jedem neuen Fall unſchuldiger Verurtheilung allgemeine Unſicher⸗ 
heit und Erregung. Nicht die Zahl der Verbrecher vermehrt ſich, 
ſondern die Zahl der Strafen, man hat jetzt viel mehr Gelegenheit, 
ſich ſtrafbar zu machen, wie früher. (Heiterkeit.) Schon 1885 hat 
Abg. Windthorſt erklärt, daß das Vertrauen zur ge im 
Volke abnimmt. Er begründete das mit der großen Anzahl Ten 
denzprozeſſe, die allerdings geeignet waren, Unſicherheit über die 
Handhabung der Krtiminaljuſtiz Platz greifen zu laſſen. 
Alle Umſtände drängen zu einer Erled 

gungsfrage. Die Thatſachen ſprechen ſo deutlich, daß man nicht 
an das Gefühl zu appelliren braucht. Die Regelung iſt um jo 
dringlicher in einem Staate, der ſich ſo gern als beſonders ſittlich 
und chriſtlich darſtellt. 

„Der Antrag Rintelen verquickt mit dieſer Frage eine andere, 
mit welcher ſich die Kommiſſion ebenfalls beſchäftigt hatte, wonach 
das Wiederaufnahmeverfahren eingeſchränkt werden könnte, falls 
die Berufung eingeführt würde. Ehe wir aber die Berufung 
haben, wäre es falſch, einen Unterſchied zu machen zwiſchen Leuten, 
die freigeſprochen ſind, weil ihre Unſchuld nachgewieſen iſt, und 
denen, die frei geſprochen find, weil ihre Schuld nicht nachgewieſen 
iſt. Dieſe Unterſcheidung iſt durchaus willkürlich, und deshalb 
* — 1 daß unſer Antrag, und nicht der Antrag Rintelen 

eſetz wird. 

3 Eine Kommiſſionsbexrathung halte ich nicht für nothwendig, ich 
würde mich aber mit Begeiſterung für eine ſolche erklären, wenn 
die verbündeten Regierungen ihre . erklären, mit 
uns in der Kommiſſion etwas zu Stande zu bringen. Es handelt 
ſich hier um eine Frage von eminent ſozialpolitiſcher Bedeutung. 
Sie werden zur Beruhigung aller Bevölkerungsklaſſen nicht wenig 
beitragen, wenn Sie ihnen die Ueberzeugung geben, daß die Juſtiz 
bereit iſt, wenn ſie geirrt hat, auch zu entſchädigen. 

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. Boſſe: Ich bin nicht 
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in der Lage in Ausſicht zu ſtellen, daß eine Aenderung in den 
Anſchauungen der verbündeten Regierungen eingetreten iſt. Ich 
habe mich bemüht, mir über dieſe Frage nach allen Seiten hin 
volle Klarheit zu verſchaffen; aber das Reſultat meiner Bemühungen 
hat mich nicht davon überzeugt, daß die vorhandenen Gegen⸗ 
ſätze ausgeglichen werden können, nicht etwa als ob die Re⸗ 
gierungen die Entſchädigung für unſchuldig erlittene Strafen nicht 
wünſchen, wenigſtens für einen Theil des Verluſtes. Das Gefühl 
für die Gerechtigkeit dieſes Verlangens iſt ein ſo allgemeines, daß 
es Niemanden giebt, der dieſe Frage grundſätzlich verneint. Es 
handelt ſich blos darum, wie die Sache angegriffen werden ſoll⸗ 
Die erſte Schwierigkeit 1555 darin, wie feſtgeſtellt werden ſoll, ob 
Jemand wirklich unſchuldig verurtheilt worden iſt. Wirklich 
unſchuldige Verurtheilung iſt die unerläßliche Vorausſetzung 
für jede Entſchädigung Seitens des Reiches. enn Jemand, der 
blos wegen eines non liquet freigeſprochen iſt, im Volksbewußtſein 
aber noch für ſchuldig gilt, die Entſchädigung erhält, ſo iſt das 
nicht Wir net, das allgemeine Rechtsbewußtſein zu ſtärken. 
ir And darum an die Frage herangetreten, ob es nicht einſt⸗ 

weilen wenigſtens möglich wäre, daß in jedem deutſchen Staate 
hr gebildet werden, aus denen der e dle 

ittel für die Faden zur Verfügung geſtellt werden. Wenn 
wir helfen könnten, aber nicht wollten, fo wäre eine geſetzli 
Statuirung der Entſchädigung nothwendig. Die Gefahr iſt 
aber nicht vorhanden, daß wirklich unſchuldig Verurtheilte nicht 
berückſichtigt werden. Bisher haben wir in unſeren Akten nur 
eine einzige Beſchwerde eines enge unſchuldig Verurtheilten, 
der nicht entſchädigt iſt. Deshalb bitte ich Sie bis zur Reviſton 
er Strafprozeßordnung ſich mit dem jetzigen Zuſtande 
zu begnügen. Das kann ich verſprechen, daß, wenn wir an die 
Reviſion der Strafprozeßordnung kommen, dieſe gran wie die 
der Berufung dabei behandelt werden muß. Wie ſich die verbün⸗ 
deten Regierungen dazu ſtellen werden, das kann ich allerdings 
nicht ſagen. Jedenfalls aber wird dann die Sache eher geregelt 
werden können. 

Abg. v. Strombeck (Ztr.): Ich 5 die letzte Erklärung 
des Staatsſekretärs und hoffe, daß die Materie in nicht all zu⸗ 
ferner Zeit ihre Regelung erfährt. Die geſetzliche Eatſchädt⸗ 
gung unschuldig Verurtheilter iſt eine Forderung chriſtlicher 
Gerechtigkeit. 

Abg. Schneider (Hamm, nl.) glaubt aus der freundli 
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digungsfrage die Hoffnung auf eine baldige Regelung diejer Miterie 
öpfen zu dürfen. Handele es ſich um eine dringende Forderung 
der Gerechtigkeit, dann werde ſich die juriſtiſche Form dafür ſchon 
finden laſſen. Daß die Forderung aber gerecht und von a 
Theilen des Volkes erhoben werde, ſei kein Zweifel. Einer unein⸗ 
geſchränkten Entſchädigung, wie ſie Abg. Traeger wolle, erklärt 
Redner nicht zuſtimmen zu können. Bei der Wideraufnahme des 
Verfahrens nach einem längerem Zwiſchenraum werde ſich das 
Bid der Thatſachen leicht verwiſchen, und das würde in manchen 
Fällen eine Freiſprechung zur Folge haben. Solle man auch auf 
Grund einer unter dieſen Umſtänden erfolgten Freiſprechung eine 
Entſchädigung gewähren? Daraus würde ſich nur eine Erſchütte⸗ 
rung des Rechtsbewußtſeins ergeben. 

Abg. Frohme (S.-D.) erklärt die Verzögerung der’ Regelung 
dieſer 1 96 für etwas Unwürdiges. Es müſſe beſtritten werden, 
daß eine Entſchädigung an ſolche Perſonen, die nur wegen eines 
non liquet nicht verurtheilt werden, dem Volksbewußtſein wider⸗ 
ſpreche. Man trete für das Volksbewußtſein ein, wenn es gerade 
paſſe. Warum verfolge die Juſtizverwaltung nicht dieſenigen Leute, 
die im Rechtsbewußtſeln des Volkes für ſchuldig befunden werden 
z. B. Herrn Baare. Wenn die 30 1 ſtets ſo vorſichtig verfahren 
würde in der Abwägung des Rechts und Unrechts, ſo würden viele 
Tauſende nicht unſchuldig in Unterſuchungshaft genommen werden. 
Die Entſchädigungsfrage müſſe von der Frage des Wiederaufnahme⸗ 
verfahrens getrennt werden. Ein Ignoriren wichtiger Rechts⸗ 


ueber Geſundheitspflege im Alterthum. 
Kulturgeſchichtliche Skizze 
von Leo Friedmann. 

Bereits im Alterthum gab es einſichtsvolle Männer, 
welche die Verhütung der Krankheiten höher ſchätzten, als die 
kurative Bekämpfung derſelben. 

„Preventive medicine“ der terminus technicus der 
Engländer für Hygiene kann in einem Lexikon des 19. Jahr⸗ 

underts keiner gelungeneren Definition bezüglich ſeines 
wiſſenſchaftlichen Inhalts gewürdigt werden, als ſie vor faſt 
3000 Jahren der Perſerkönig Kambyſes in einer uns von 
Kenophon überlieferten Unterhaltung mit feinem Sohne Cyrus 
gegeben hat. Cyrus rühmt vor ſeinem Vater, wie er für das 
ae durch tüchtige Aerzte gejorgt habe. Darauf erwidert ihm 

ambyſes: „Du ſprichſt von Aerzten mein Sohn. Sie heilen 
die Kranken, wie die Flickſchneider zerriſſene Kleider ausbeſſern. 
Viel vortheilhafter aber ſcheint mir die Vorſorge für die 
Geſundheit. — Vor allem ſorge dafür, daß das Herr nicht 
krank werde.“ — 

Die Grundtheſe der neuzeitlichen Hygiene: „Geſundheits⸗ 
widrige äußere Verhältniſſe verringern nicht nur die körperliche, 
ſondern auch die geiſtige und fittliche Leiſtungsfähigkeit, ge⸗ 
ſundheitsgemäße Verhältniſſe hingegen erhöhen nicht nur ſein 
phyſiſches Wohlbefinden, ſondern fördern das Gedeihen eines 
ſchönen Strebens, des Sinnes für das Edle und Erhabene 
für Bildung, Geſittung, Familienpflicht und Bürgerglück im 
Volke“ — gilt dem Kenner der Sitten, religiöſen Gebräuche 
und ſtaatlichen Einrichtungen bei den höher entwickelten Völkern 


des Alterthums keineswegs als eine Erkenntniß und Errungen⸗ 
ſchaft moderner Kultur. 

Die Hellenen allegoriſirten die Geſundheitspflege in der 
Perſon der Hygieia, der Tochter des Gottes Aesculap. Sie 
wird dargeſtellt als ſeine ſtete Begleiterin, ſich auf ihren Vater 
ſtützend mit der einen, mit der andern Hand eine Schlange, 
das Sinnbild der Geſundheit, aus einer Schale fütternd. 

Dieſe und andere ſinnreiche Allegorien beweiſen, daß die 
„Wirthſchaftslehre der Geſundheit“, wie der hervorragendſte 
Sngieiiter unferer Zeit Pettenkofer die Geſundheitspflege ein- 
mal bezeichnet hat, ſich zurückverliert in die ſagenhaften 
Perioden der älteſten Völkergeſchichte. 

Das Prinzip des Schutzes der Geſundheit als einer 
ſozialen Pflicht des Gemeinweſens gegenüber ſeinen Ange⸗ 
hörigen wurde von weiſen Geſetzgebern der Inder, Aegypter, 
Perſer, Aſſyrer und Juden in ſanitären Beſtimmungen aus⸗ 
geſprochen, die zu den heiligſten Geboten der Religion ge⸗ 
hörten. Der keligiöſe Kult vieler alter Kulturvölker war 
durch wahrhaft geniale Verordnungen in den Dienſt der 
Geſundheitspflege geſtellt. In der umfaſſendſten und ſub⸗ 
tilſten Weiſe ausgebildet war dieſes Syſtem der Hygiene bei 
den Juden. Ihre Speiſegeſetze ſowie die durch den Ritus ge⸗ 
botenen Bäder und Waſchungen vor den Feſttagen und vor 
dem Beſuch der Heiligthümer bewährten ſich als vorzügliche 
diätetiſche Mittel. ; 

Es ſteht feſt, daß die rigoroſe Ausübung und fortdauernde 
Befolgung ihrer rituellen Satzungen den Sfraeliten jene er⸗ 
ſtaunliche Zähigkeit, Elaſtizität und Widerſtandskraft verliehen 
hat, welche als ein Erbtheil ihrer Raſſe ſie in den Stand 


ſetzte, den Brutalitäten tauſendjähriger Knechtſchaft und Ver⸗ 
folgung zu trotzen und inmitten ihnen feindlich geſinnter 
Nationen lebend, ſich kräftig und energiſch fortzuentwickeln. 
Dieſe Raſſe iſt das „lebende Argument“ für die gewalti 
konſervirende Wirkung peinlich beobachteter Preventiv⸗Maß⸗ 
regeln im Intereſſe der Geſundheitspflege. 

Das vornehmſte, natürlichſte Geſetz der Geſundheitspflege 
die Stählung und Abhärtung des Körpers zum Zweck der Ent⸗ 
wickelung eines ſtarken, gegen geſundheitsfeindliche Einflüſſe 
befeſtigten und geſchützten Organismus war der leitende Ge⸗ 
danke bei der Erziehung der Jugend Sparta's und Athen’s, 
der klaſſiſchen Städte des alten Hellas. In den Gymnaſien 
und Paläſtren Griechenlands lehrte man der Jugend ſich an⸗ 
eignen Kraft und Gewandtheit, durch rationell betriebene gym⸗ 
naſtiſche Uebungen jene plaſtiſch⸗anatomiſche Herausbildung 
der Körperformen, die den griechiſchen Künſtlern ideale Modelle 
für ihre Meiſterwerke lieferte. In oder bei dieſen Inſtituten 
befanden ſich die öffentlichen Badeanſtalten, welche täglich zu 
beſuchen die Schüler angehalten wurden. 

Der heldenmuthige Patriotismus, die Lebensfreudigkeit, 
die farbenreiche Phantaſie des Hellenenthums, die wic in allen 
ſeinen klaſſiſchen Schöpfungen charakteriſtiſch ausgeprägt ſehen 
und bewundern, reifte heran als die Frucht einer auf 
hygieniſchen Grundſätzen baſirenden Erziehung der Nation. 
Angekränkelte Lungen, kurzſichtige Augen, blutleere Wangen 
und blöde Manieren, die Früchte der modernen Gymnaſialer⸗ 
ziehung, waren der griechiſchen Jugend unbekannt. 

Das kalte Baden — das heilige Gebot aus dem Ka⸗ 
techismus unſerer Aerzte als Panacée gegen Störungen des 


zundjüpe ſei nicht im Intereſſe der Autorität der Juſtiz. Die 
Staatsanwälte und Polizeibehörden müßten veranlaßt werden, 
nicht zu leichtfertig Unterſuchungshaft zu verfügen. 
ſoviel von der chriſtlichen Humanität; man möge das einmal vom 
richtigen Ende anfaſſen. Statt Unteroffiziere als Stellvertreter 
Gottes zu deklariren, möge man die Juſttzbebörden veranlaſſen, 
nicht Unrecht zu thun. Deshalb iſt auch die perſönliche Haftbarkeit 
der Juſtizbehörden verlangt worden. Sonſt würden ja fahrläſſige 
Vergehen beſtraft. Den Apothekergehilfen, der Arzneien verwechſele, 
trifft das Geſetz, und nur der Juſtizbeamte ſoll fahrläſſig fein dür⸗ 
fen? Durch perſönliche Haftbarmachung der Juſtſzbeamten kann 
das Anſehen und die Autorität der Juſtiz nur gewinnen. Und wie 
oft kommt ein Amtsmißbrauch bei den Juſtizbehörden vor, ohne 
nachgewieſen werden zu können! Wie oft lüßt man Sozialdemo⸗ 
kraten erſt lange in Unterſuchungshaft ſitzen, wenn man au 
vornherein weiß, daß ſie nicht beſtraft werden könnten! 
Juſtizweſen iſt korrumpirt nicht dur 
ſondern durch das herrſchende Syſtem. Worüber darf man heute 
noch frei und offen ſprechen, ohne der Gefahr ausgeſetzt zu ſein, 
unſchuldig in Unterſuchungshaft zu kommen, unſchuldig verurtheilt 
zu werden? (Sehr wahr! links, Gelächter rechts). Was wird heute 
nicht Alles ſtrafrechtlich verfolg, was 20 Jahre lang ſtraflos war! 
r neue Begriffe fonftruirt man, um politiſche Gegner ins 
üngniß zu bringen. Die Korruption in unſerer Strafrechts⸗ 
pflege iſt unbeſtreitbar. Präſident v. Levetzow erklärt die letzte 
Bemerkung des Redners für unzuläſſig). Das Rechtsbewußt⸗ 
ſein des Volkes verlangt, daß man von der tendenziöſen Verfolgung 
politiſcher Gegner abläßt. Es liegt nicht im Intereſſe der Erhal⸗ 
tung des ſozialen Friedens, die Juſtiz noch zu größerer Strenge 
gegen die Sozialdemokraten anzuſpornen. Lernen Sie gerecht ſein. 
te find gewarnt! 


Man ſpreche 


von 
njer 
den böſen Willen Einzelner, 


z das verloren elle was man in der alten Juſtiz favor 


ſt das chriſtlich, wenn ein 
Staatsanwalt jemand ſeine Frau entreißt, (Große Unruhe, Zu⸗ 
stimmung links.) Präſident v. Levetzow fordert den Redner auf, 
einem Staatsanwalt nicht ſolche Vorwürfe zu machen. Zuruf: Es 
iſt 5 wahr! Tragen Sie dem Rechtsbewußtſein des Vol⸗ 
kes Rechnung! 

Abg. Munckel (df.): Der von uns eingebrachte Geſetzentwurf 
bezweckt nicht, denjenigen richterlichen Beamten, der vorſätzlich oder 
fahrläſſig einen Amtsmißbrauch begangen hat, dafür haftbar zu 
machen. Er iſt vielmehr eine Art Unfallverſicherung gegen 
juriſtiſche Unfälle. Und vielleicht bringt der Staatsſekretär im 
Reichsjuſtizamt bei Herrn von Bötticher in Anregung, einen Geſetz⸗ 
entwurf zur Ausdehnung der Unfallverſicherung für ſolche Unfälle 
vorzulegen. (Heiterkeit) Wenn ich darauf rechne, daß alle, welche 
nicht hier ſind, dem Geſetzentwurfe zuſtimmen, dann wird er eine 
impoſante Majorität erhalten, die noch größer wird, wenn ich die 
Binzurechne, welche ſchweigen. Wenn ich annehme, daß dieſelben 
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konſentiren, fo ſtütze ich mich auf die rechte Seite des Hauſes, 
welche durch ein feierliches Schweigen gezeigt hat, daß ſie voll und 
anz auf dem Boden des Geſetzes ſteht. ( 1 Wir im 
eichstage ſind ja im Ganzen beſcheiden und als beſcheidene Leute 
für jedes Entgegenkommen der Regierung dankbar. Deshalb ſind 
wir auch dankbar, daß der Staatsſekretär ſich überhaupt geäußert 
hat. (Heiterkeit.) Was er aber in Ausſicht geſtellt hat, erſcheint 
mir als das Reſultat einer zehnjährigen Bemühung nicht aus⸗ 
reichend, namentlich wenn ich erwäge, daß man, nachdem eine 
gewiſſe Zeit verfloſſen ſein wird, anfangen wird zu erwägen, in⸗ 
wiefern ſich dieſem Prinzip wird une treten 1 (Heiterkeit.) 
offentlich erleben wir das noch. Ich habe den Wunſch, daß die 
undgebung des Reichstages in dieſer Sache eine 
möglichſt einmüthige iſt. j 
Mein perfünlicher Wunſch ginge ja noch weiter, die Unter⸗ 
ſuchung auch für unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft aus⸗ 
zudehnen. Wenn Jemand für Wetzel gehalten wurde, bis es ſich 
herausſtellte, daß er es nicht war, ſo war es doch nicht angenehm 
für ihn. Und man entſchuldigte ſich dann nicht einmal vor ihm, 
als ob er ein Unrecht geben hätte, feſtgenommen zu werden. 
(Heiterkeit.) Aber ſo weit, wie Herr Stadthagen, möchte ich doch 
nicht gehen, daß wenn einmal ein Falſcher ergriffen wird, immer 
uld hat. Dann würde im 76 8 5 
deutſchen Reiche kein Staatsanwalt zu finden ſein, außer vielleicht 
Herr Stadthagen ſelber (Heiterkeit), und auch er müßte dann immer 
in Unterſuchungshaft ſitzen. (Heiterkeit.) an aber möchte 
ich um Gottes willen warnen, wie Abg. Rintelen es will, ein 
3 zu machen, das zugleich ein Geſetz zur e. der nach⸗ 
träglichen Ermittelung von unſchuldig Verurtheilten wird. 
In ſpäter Zukunft will der Staatsſekretär die ganze Strafprozeß⸗ 
3 revidiren: bis dahin wollen wir aber wenigſtens den 
einen Rechtsgrundſatz zur Ausführung bringen. Wen man das 
Wiederaufnahmeverfahren für ein Unglück hält, weil Irrthümer 
e werden, dann beſeitige man es ganz; man mache 
es aber nicht von dem Geldpunkt abhängig. Wer unſchuldig ver⸗ 
urtheilt war, ſoll eine geſetzliche Entſchädigung fordern können. 
Man hat bis jetzt, wo es nicht an den Geldbeutel ging, keinen 
Unterſchied gemacht, ob jemand wirklich unſchuldig war, oder 
ob ihm keine Schuld nachgewieſen iſt. Jetzt aber ſchlägt uns 
das Gewiſſen, und wir ſagen: Der Mand iſt unſchuldig, aber 
ihm noch Entſchädigung zahlen, nein, das geht nicht, ſo unſchul⸗ 
dig iſt er nicht. (Heiterkeit). Das freiſprechende Urtheil ſoll nie 
überzeugen. Ja, was dann? Das gegebene Geld ſoll doch kein 
Aequivalent für die Unſchuld ſein. Sie legen das non liquet 
aus, ob es hieße semper aliquid haeret, (Heiterkeit). Wenn 
auch in dem Falle Entſchädigung gewährt wird, daß ein non 
liquet vorliegt, ſo werden ſich die Staatsanwälte drei und viermal 
überlegen, ehe ſie eine Verfolgung einleiten. Wir wollen, daß, 
wenn ein Richterſpruch aufgehoben iſt, auch die vollen Konſequenzen 
dieſer Aufhebung eintreten, ohne Rückſicht auf die Anſicht irgend 
eines Beamten, ob eine ganze oder halbe Unſchuld vorliegt (Heiter⸗ 
keit). Dieſer Antrag iſt nur ein Anfang eines Prinzips; er ſoll 
aber zeigen, daß der Reichstag nicht ganz machtlos iſt. Wenn Sie 
ihn mit ag annehmen, jo ſteht doch zu erwarten, daß er 
nicht blos im Volke Anklang finden, ſondern auch auf die Ent⸗ 
ſchlüſſe der Regierung des Eindrucks nicht entbehren wird. (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) 
Die Debatte wird geſchloſſen. 


Perſönlich erklärt 

A, Lingens (Ztr.): Man hat mir auch hier den Ausdruck: 
„Der Unteroffizier iſt der Stellvertreter Got⸗ 
tes“ imputirt. Ich muß alle derartigen Behauptungen als un⸗ 
wahr zurückweiſen, denn ich habe in der Budgetkommiſſion und 
im Allgemeinen mit Bezug auf Autorität und Gehorſam betont, 
daß nur der Gehorſam als menſchenwürdig gelten könne, der aus 
höheren Rückſichten erfolge, gegenüber Gottes Gebot. Vom Unter⸗ 
offtzier und vom Vorgeſetzten habe ich gar nicht geſprochen, ebenſo⸗ 
wenig von dem dem Unteroffizier ſchuldigen Gehorſam. (Zuruf: 
Das iſt ja ganz daſſelbe!) 
Ein Antrag auf Kommiſſionsberathung iſt nicht geſtellt, daher 
wird die zweite Leſung im Plenum ſtattfinden. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Frei⸗ 
tag 1 Uhr. (Geſetz, betreffend die Einziehung öſterreichiſcher Ver⸗ 
einsthaler, Etat der Eiſenbahnverwaltung). 


der Staatsanwalt daran Sch 
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Deut ſchland. 
— Berlin, 11. Febr. Eine gerechtere, dem Volks⸗ 
bewußtſein mehr entſprechende, in ihren Zügen gemäßigte, in 
ihrer Begründung beſſer geſicherte Forderung kann es nicht 
gear als die der Entſchädigung von unſchuldig Verurtheilten. 
er Reichs tag hat abermals dieſe Forderung an die ver⸗ 
und abermals iſt ein Nein die 


bündeten Regierungen geſtellt, 


Antwort geweſen. Der Staatsſekretär im Reichs⸗Juſtizamt 
hat erklärt, es ginge nicht. Warum nicht? Wir haben die 
Rede des Herrn Boſſe aufmerkſam mit angehört, aber wir 
ſind nicht im Stande, nunmehr anzugeben, warum eigentlich 
eine im Prinzip für richtig befundene Maßregel in eine ferne 
Zukunft hinein verſchoben werden ſoll. Der Herr Staats⸗ 
ſekretär hat anerkannt, daß wohl hinſichtlich der Frage der 
Berufung wie in Betreff der Frage der Entſchädigung von 
unſchuldig Verurtheilten Mängel in der jetzigen Strafprozeß⸗ 
ordnung vorhanden ſind. Die Anträge des Zentrums und 
der Freiſinnigen zeigen die techniſche Ausführbarkeit einer jetzt 
ſchon vorzunehmenden Reform, und der Vertreter des Reichs⸗ 
Juſtizamts hat nicht einmal verſucht, nachzuweiſen, daß die 
vorgeſchlagenen Aenderungen an der Strafprozeßordnung ma⸗ 
teriell undurchführbar ſein würden. Trotzdem ſoll Alles beim 
Alten bleiben. Bis dahin, wo die verbündeten Regierungen 
ihrerſeits eine Reform der Strafprozeßordnung vorſchlagen, 
kann noch eine unendlich lange Zeit vergehen. Nichts ſtände 
im Wege, daß dieſe Reviſion ſchon jeßt vorgenommen wird. 
Das Reichs⸗Juſtizamt hat zweifellos bereits eine beſtimmte 
Vorſtellung von den etwaigen Aenderungen, die ſich als nütz⸗ 
lich und nothwendig erweiſen würden. Aber wieder und 
wieder muß geſagt und beklagt werden, daß nichts 
geſchieht, daß der gegenwärtige, dem Rechts bewußtſein 
widerſprechende Zuſtand erhalten bleibt. Es iſt gewiß ein 
richtiger Grundſatz, daß an den Fundamenten der Gerichtsver⸗ 
faſſung nicht ohne Noth gerüttelt werden ſoll. Indeſſen die 
Noth iſt da, ſie wird groß und immer größer, und trotzdem 
geſchieht nichts. Was für ſeltſame Folgerungen aus einer 
Uebertreibung des formaliſtiſchen Prinzips kommen können, das 
hat heute der Zentrumsredner v. Strombeck gezeigt. Wenn 
heute ein Mann unſchuldig, aber rechtskräftig wegen Diebſtahls 
verurtheilt iſt, ſo wird er nach dem jetzigen Verfahren bei einem 
ſpäteren wirklichen Diebſtahl als rückfälliger Dieb verurtheilt. 
Das iſt in der That kraß bis zum Aeußerſten. Ein ſolcher 
Mann iſt vielleicht erſt durch das Unglück einer zu Unrecht 
erlittenen Verurtheilung auf die Bahn des Verbrechens ge⸗ 
drängt worden. Iſt das geſchehen, ſo wird ihm als ſtrafver⸗ 
ſchärfend eine That angerechnet, die er garnicht begangen hat, 
und die Richter müſſen ſo urtheilen, obwohl ſie überzeugt 
davon ſind, daß kein rückfälliger Dieb, ſondern ein ſolcher vor 
ihnen ſteht, der hier zum erſten Male in Konflikt mit dem 
Strafgeſetze gerathen iſt. Man ſollte meinen, daß ſchon ein der⸗ 
artiger Fall, der gewiß nicht ſelten vorkommt, hinreichen 
könnte, um die verbündeten Regierungen zu veranlaſſen, 
daß ſie ſich die Reviſion der Strafprozeßordnung im Sinne 
der Reichstagsanträge doch ja recht angelegen ſein ließen. 
Zuletzt freilich wird es mit dieſen Antragen jo gehen wie mit 
denen auf Erlaß eines Arbeiterſchutzgeſetzes. Sie werden ſo 
lange wiederholt und ſo lange vom Reichstage ſo gut wie 
einſtimmig angenommen werden, bis die Regierung es 
aufgiebt, die auf die Dauer unmögliche Kunſt des 
Schwimmens gegen den Strom zu üben, mit dieſem 
im Grunde gar nicht verſtändlichen Widerſpruch gegen eine 
populäre und der Billigkeit entſprechende Forderung wird 
nur erreicht, daß die hetzeriſche Thätigkeit neue Nahrung findet. 
Es iſt immer eines der bedenklichſten Zeichen beginnender Zer⸗ 
rüttung, wenn die öffentliche Kritik die Gelegenheit zu haben 
glaubt, ihre ſpitzen Pfeile gegen die Rechtspflege zu richten. 
Der Abg. Frohme iſt darin ſo weit gegangen, daß ihn der 
Präſident in die Schranken weiſen mußte. Er hat von Kor⸗ 
ruption in der Strafrechtspflege geſprochen, und er hat dieſe 
Korruption als ſo allgemein bekannt vorausgeſetzt, daß ſeine 
Ausführung eigentlich nur dem Nachweiſe galt, daß die Kor⸗ 
ruption weiter gehe, als im Allgemeinen angenommen werde. 
Man kann ſich denken, wie ſolche zum Glück grundloſen An⸗ 
griffe bei den Maſſen wirken, deren Unterſcheidungsvermögen 


Nervenſyſtems wurde heilig gehalten als eine der ſtrengſten 
Satzungen der Pytagoräer. Das Bad ſtand bei den Griechen 
überhaupt ſeit den älteſten Zeiten in hohem Anſehen. Die 
Kenntniß der Mineralquellen und ihre Benutzung zu Bädern 
verliert ſich bei den Griechen in die Zeit der Mythen. Sie 
* bei den warmen Quellen, die als Heil⸗ und Wunder⸗ 
verehrt wurden, Tempel und wallfahrteten zu ihnen zu 
gewiſſen Zeiten. Die Inkubationen in den Tempeln waren 
mit warmen Bädern verbunden, mit warmen Bädern wurde 
der willkommene Gaſt begrüßt und als Zeichen der 
Ehrerbietung von der Hausfrau oder Tochter während des 
Bades bedient. Dies war Sitte und darum auch ſittlich. 
erodicus, welcher kurz vor dem peloponneſiſchen Kriege 
lebte, ſoll Baden zuerſt mit kunſtgemäßer Maſſage zur Er⸗ 
haltung, Stärkung und Wiederherſtellung der Geſundheit empfoh⸗ 
ien haben, und bei Hippocrates feinem Schüler finden ſich die 
erſten umſtändlichen unter wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten 
geordneten Notizen über Nutzen und Nachtheil der Bäder, 
welche als Grundlage der ſpäteren Balneotechnik zu betrachten 
ſind. Außerordentlich geſchätzt wurden die Bäder mit Friktio⸗ 
nen bei den Lacedaemoniern und einige Alterthumsforſcher 
wollen daher den Namen des bei den Römern ſo beliebten 
Schwitzbades (laconicum sc. balneum) von ihnen ableiten. 
Die Römer, welche ſich lange gegen die Einführung der 
warmen Bäder ſträubten, haben dieſelben ſchließlich bis zu 
einer raffinirten Großartigkeit ausgeſtaltet. Die öffentlichen 
krömiſchen Thermen waren koloſſale Prachtbauten. 
Palaſtartige, weitläufige Gebäude, in dem jeder einzelne 
ſeinen beſondern Raum hatte. Das Badehaus enthielt 
außer den Auskleidezimmern Salb⸗ und Oelungszimmer und 
zum Striegeln und Reiben mit beſondern Inſtrumenten be⸗ 
ſtimmte Gemächer. Neben den Bädern dehnten ſich ſchattige 
Alleen, Säulenhallen, bedeckte Renn⸗ und Reitbahnen, Säle 
zum Ballſpielen, Gärten, Seen und Schwimmgräben. Die 
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ſchönſten Gemälde und Statuen“) zierten die Gebäude und | heerenden D 
in ihren Trümmern wurden die ausgezeich- fundamentalſten Geſetze der Hygiene ausbrachen und Alles 


Nebenanlagen; 
netſten Meiſterwerke des Alterthums, z. B. die aliobrandiniſche 
Hochzeit, Laokon, farneſiſche Stercules ausgegraben. 

Als Kaiſer Auguſtus durch den Gebrauch kalter Bäder 
von einer langwierigen Krankheit befreit wurde, verſchaffte dieſe 
Kur den kalten Bädern großen Ruf. Durch berühmte Aerzte 
wie Aselepiades, Aretäus u. a. empfohlen wurde das kalte 
Baden in Italien ſo populär, daß man ſelbſt kleine Kinder 
in den Flüſſen badete und Galen ſich dem excentrifchen Ge⸗ 
brauch der kalten Bäder widerſetzen mußte. Die Filtration 
des Trinkwaſſers wurde von den Römern in fkropulöſeſter 
Weiſe durchgeführt und durch kunſtvolle Vorrichtungen an den 
Waſſerleitungen die Reinigung von geſundheitsſchädlichen 
Stoffen erreicht. Auch die alten Deutſchen badeten, wie Cäſar 
und Tacitus berichten, leidenſchaftlich gern 
Bächen, um dadurch ihren Körper zu ſtählen. Clandiau er⸗ 
zählt, daß die am Rhein wohnenden Deutſchen ihre neu⸗ 
geborenen Kinder in den Fluß tauchten und die alten Gallier 
beſaßen geheiligte Quellen, in welche ſie ihre Kranken legten 
und in denen ſie zur Zeit des Vollmonds regelmäßig badeten. 
Als aber das Chriſtenthum die heidniſch⸗antique Welt⸗ 
anſchauung verdrängt und ſich zur herrſchenden Kulturreligion 
emporgeſchwungen hatte, begann mit dem Verfall der Wiſſen⸗ 
ſchaft auch das Intereſſe für Hygiene abzuſterben. 

Es widerſprach der Tendenz des Chriſtenthums zur Zeit 
der Kirchenväter mit ihren auf das Ueberſinnliche gerichteten 
der ſtrengſten Askeſe zugewandten Ideen, die ſorgſame Pflege 
eines irdiſchen Gutes, der phyſiſchen Kraft, Schönheit und 
Geſundheit des Körpers zu ſanktioniren. Jahrhunderte ver⸗ 
gingen, ohne daß man den Verſuch gemacht hätte, den ver⸗ 
„) Ueber die Bäder des Alterthums Engelb. Wichelhauſen. 
Mannheim 1867. 


in Flüſſen und | pfleg 


Seuchen, die in Folge der Gleichgültigkeit gegen die 


verpeſtend, ſich von Land zu Land verbreiteten, mit den Hilfs⸗ 
mitteln der Wiſſenſchaft entgegenzutreten. Die Lehren eines 
Hippocrates waren vergeſſen, als ob er nie gelebt hätte; ſeine 
Schriften ſtanden in den Bibliotheken verſtaubt und unbenutzt; 
Niemand kümmerte ſich um das, was er über die Urſachen der 
Krankheiten bereits entdeckt und gelehrt hatte. Nur durch 
Prozeſſionen und Gebete glaubte man noch, Geſundheits⸗ 
gefahren abwenden zu können. 


So ward es den Epidemien leicht gemacht, zu furcht⸗ 
baren Geißeln der Menſchheit zu Rear Schon im 3. und 
4. Jahrhundert wurde von der Geiſtlichkeit gegen die warmen 
Bäder geeifert, ihr Gebrauch mehr und mehr beſchränkt, 
ſchließlich ganz verboten, hatte im Alterthum die Geſundheits⸗ 
e einen religiöſen Kult gezeitigt, ſo wurde ſie jetzt, — 
o Ironie der Weltgeſchichte — im Namen und Intereſſe der 
Religion ſchmählich ignorirt. Der heilige Auguſtinus, der 
erleuchtetſte Kirchenvater des Abendlandes, geſtattete das Baden 
nur einmal monatlich, und ſchon vorher hatte Hieronymus — 
den Gebrauch der Bäder den Erwachſenen als mit gott⸗ 
ſeligem Leben unvereinbar unterſagt. 


Auf dieſe Art wurde für eine lange Zeit die asketiſche Ver⸗ 
nachläſſigung der Leibespflege zum religiöſen Verdienſte, und 
diejenigen Menſchen, welche wie die heilige Agnes für ihre 
ganze Lebenszeit das Baden und Reinigen des Körpers völlig 
verſchmähten, konnten ſich der Bewunderung ihrer Mitmenſchen 
verſichert halten. 

Erſt die Berührung des Chriſtenthums mit der arabiſchen 
Kultur in Spanien und die durch die Kreuzzüge vermittelte 
Bekanntſchaft der Chriſtenheit mit dem Orient, vermochte den 
0 Geſundheitspflege im Abendlande wieder aufleben 
zu laſſen. 
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nicht ſcharf genug ift, um die Wichtigkeit des juriſtiſchen For⸗ 
malismus zu würdigen, von dem der Richter auch dann ab⸗ 
hängt, wenn ſein innerſtes Gefühl ſich gegen dieſe Abhängig⸗ 
keit kehren ſollte. Ungleich treffender faßte die Rede des Abg. 
Träger die Beſorgniſſe zuſammen, die in weiten Kreiſen der 
Bevölkerung durch den Zuftand unſerer Kriminalrechtspflege 
erweckt worden ſind. Träger berief ſich mit Recht auf Windt⸗ 

ſt, der ſchon im Jahre 1885 erklärte, das Vertrauen zur 

iminaljuſtiz ſei im Abnehmen begriffen. Wenn ſolche Zeug⸗ 
niſſe von Männern vorliegen, die gleichgiltig, welches ihre 
Parteiſtellung iſt, mit Beſonnenheit zu urtheilen pflegen und 

de in Dingen der Rechtspflege beſonnen zu ſein für ihre 
licht halten, wenn ſolche Männer fich derartig äußern, dann 
liegt für die verbündeten Regierungen umſomehr die Ver⸗ 
pflichtung vor, nach dem Rechten zu ſehen. Auffallend genug 
war es übrigens, daß der Reichs juſtizſekretär kein Wort der 
Erwiderung auf die heftigen Angriffe der Herren Frohme und 
Stadthagen fand. Daß der verantwortliche Leiter der oberſten 
Juſtizbehörde des Reichs ſich für zu vornehm dazu hält, um 
auf ſolche Vorſtöße etwas zu entgegnen, wäre ſchwerlich als 
der richtige Standpunkt anzuſehen. l 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— Dem Herrenh auſe iſt ein Geſetzentwurf über die 
Beſetzung der Subaltern⸗ und Unterbeamten⸗ 
ſtellen in der Verwaltung der Kommunalverbände 
mit Militäranwärtern zugegangen. Die wichtigſten Be⸗ 
ſtimmungen des Entwurfs lauten: A * 

$ 1. Die Subaltern⸗ und Unterbeamtenſtellen in der Ver⸗ 
waltung der Kommunalverbände, jedoch ausſchließlich der Forſt⸗ 
verwaltung find gemäß der nachſtehenden Beſtimmungen vorzugs⸗ 
weile mit Militaranwärtern zu beſetzen. Militäranwärter im 
Sinne dieſes Geſetzes iſt jeder Inhaber des Zivilverſorgungsſcheins, 
welcher dem preußiſchen Staate angehört oder aus dem Kontin⸗ 
gente deſſelben hervorgegangen iſt. 

82. Ausſchließlich mit Militäranwärtern find zu beſetzen: 
1. die Stellen im Kanzleidienſt, einſchließlich derjenigen der Lohn⸗ 
schreiber, ſoweit deren Inhabern die Beſorgung des Schreibwerks 
und der damit zuſammenhängenden Dienſtverrichtungen obliegt: 
2. ſämmtliche Stellen, deren Obliegenheiten im Weſentlichen in 
mechaniſchen Dienſtleiſtungen beſtehen. . 

§ 3. Mindeſtens zur Hälfte mit Militäranwärtern find zu 

en die Stellen der Subalternbeamten im Bureaudienſt, jedoch 
mit Ausnahme 1. derjenigen Stellen, für welche eine beſondere 
wiſſenſchaftliche oder techniſche Vorbildung erfordert wird, 2. der 
Stellen ſolcher Rendanten, welche eigene Rechnung zu legen haben. 

§ 12. Die Anſtellungsbehörden find zur Berückſichtigung von 
Bewerbungen nur dann verpflichtet, wenn die Bewerber eine ge⸗ 
nügende Befähigung für die fragliche Stelle bezw. den fraglichen 
Dienſtzweig nachweiſen. Darüber, ob der Bewerber genügende 
Befähigung beſitzt, entſcheidet auf Beſchwerde die ſtaatliche Auf⸗ 
ſichtsbehörde. Sind für gewiſſe Dienſtſtellen oder für gewiſſe Gat⸗ 
— von Dienſtſtellen beſondere Prüfungen (Vorprüfungen) vor⸗ 
geſchrieben, ſo hat der Militäranwärter auch dieſe Prüfungen ab⸗ 
egen. Auch kann, wenn die Eigenthümlichkeit des Dienſtzweiges 
ies erheiſcht, die Zulaſſung zu dieſer Prüfung oder die Annahme 
der Bewerbung überhaupt von einer vorgängigen informatoriſchen 
Beſchäftigung in dem betreffenden Dienſtzweige abhängig gemacht 
werden, welche in der Regel nicht über drei Monate auszudehnen 
iſt. Ueber die Zuläſſigkett einer informatoriſchen Beſchäftigung 
cheidet die ſtaatliche Aufſichtsbehörde. Die Anſtellung eines 
einberufenen Militäranwärters kann zunächſt auf Probe erfolgen 
oder von einer Probedienſtleiſtung abhängig gemacht wer⸗ 
den. Die Probezeit darf vorbehaltlich der Abkürzung bei 
früher nachgewieſener Befähigung in der Regel höchſtens ſechs 
Monate, für den Dienſt der Straßen⸗ und Waſſerbauverwaltung, 
mit Ausſchluß der im § 2. bezeichneten Stellen, ein Jahr betra⸗ 
gen. Während der Anſtellung auf Probe iſt dem Anwärter das 
volle Stelleneinkommen, während der Probedienſtleiſtung eine fort⸗ 
laufende Remuneration von nicht weniger als Dreiviertheil des 
Stelleneinkommens & gewähren. 

§ 13. Welche Subaltern⸗ und Unterbeamtenſtellen und gege⸗ 
benen Falls in welcher Anzahl dieſelben gemäß der vorſtehenden 
Beſtimmungen den Militäranwärtern vorzubehalten ſind, hat für 
jeden kommunalen Verband der Oberpräſident, in den Hohen⸗ 
zollernſchen Landen der Regierungspräſident, im Einvernehmen mit 
dem Generalkommando feſtzuſtellen. 


— — — — — 
Die Arbeiterentlaſſungen und Lohnredu⸗ 


irungen, 

die ſeit einigen Wochen in verſchiedenen Werkſtätten der königl. 
r Eisenbahn vorgenommen und mit umfangreichen, von 

er Elſenbahnverwaltung zu machenden Erſparniſſe in Verbindung 
gebracht wurden, veranlaßten den Generalrat des Gewerkvereins 
der Maſchinenbau⸗ und Metallarbeiter, durch eine Deputation, 
deſtehend aus dem Vorſitzenden Hugo Kamin, Schatzmeiſter Baldt 
und Generalſekretär Mauch, beim Eiſenbahnminiſter Thielen vor⸗ 
ſtellig zu werden, um womöglich die Gründe, die zu dieſer Maß⸗ 
regel geführt zu erfahren. Die Deputation wurde am 8. d. Mts. 
vom Herrn Miniſter empfangen. Nachdem die Deputation ihrer⸗ 
ſeits dem Miniſter über die Arbeiterverhältniſſe ſowie über die 
— der getroffenen Maßregel Mittheilung gemacht, ſprach ſich 
der Miniſter in folgender Weiſe aus: 

Die Anweiſung zur Entlaſſung von Arbeitern ſei nicht 
von ihm ausgegangen, ebenſowenig habe er angeordnet kürzere 
Arbeitszeit mit geringerer Lohnzahlung oder eine Herab⸗ 
ſetzung der Akkordpreiſe einzuführen: 
ergäben ſich ganz von ſelbſt wie in jedem Privatgeſchäft, 
wenn die Arbeit ſchwächer gehe. Es ſei im vergangenen 
—.— ſehr viel gearbeitet worden, 2 kamen die ungünſtigen 

itterungsverhältniſſe, wodurch wiederum das Material, 

Wagen zc, ſtark in Anſpruch genommen wurde, jo daß Ein⸗ 

ſtellungen von Arbeitern erfolgen mußten. Nachdem nun 

aber andere Verhältniſſe eingetreten, müſſe auch das Per⸗ 

ſonal verringert werden. Es werde jedoch darauf gehalten, 

daß wo irgend möglich, nur jüngere unverheirathete Leute 

ur Entlaſſung kommen. Wenn die Arbeiter geſagt, es läge 

rbeit genügend vor, jo jet dies ein Irrthum, es wäre ja 

auch un rationell gewirtbſchaftet, wenn trotzdem, daß Arbeit 

engen! vorhanden, dennoch die Arbeitszeit beſchränkt würde, 

a die Generalkoſten doch dieſelben blieben. Im Gegentheil, 

es iſt angeordnet worden, wo irgend möglich, Vorrath 

arbeiten zu laſſen; dieſe Arbeiten betreffen aber nur Schloſſer, 

Dreher, Schmiede. andere Arbeiten z. B. Sattlerarbeiten 

können nicht in Vorrath gemacht werden. Die ſtattgehabten 

Entlaſſngen, die aber auch nur beſchränkt geweſen, ſeien 

gerade im Intereſſe der älteren Arbeiter geſchehen, da ſie 

ſonſt, wäre der bisherige Arbeiterſtand beibehalten, kürzere 
Arbeitszeit gehabt hätten. 

Seitens der Deputation wurde dann die Frage geſtellt, ob 
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dieſe Maßregel lange andauern würde oder ob Ausſicht vorhanden, 
daß die jetzt Entlaſſenen bald wieder, vielleicht zum 1. April ein⸗ 
eſtellt werden. Gewißheit hierüber ſei nicht nur im Intereſſe der 
rbeiter, ſondern auch für den Gewerkverein gut. Die Deputation 
machte dann dem Herrn Miniſter über die für ſolche Fälle vor⸗ 
handenen Einrichtungen im Gewerkvexein, Arbeitloſenunterſtützun 
und Ueberſiedelungskoſten für Familien, Mittheilung und jpra 
die Anſicht aus, daß, wenn Ausſicht auf baldige Einſtellung vor⸗ 
handen, die Arbeiter dann nicht exit den Ort verlaſſen brauchten, 
ſondern die kurze Zeit mit der Unterſtützung für Arbeitloſe ſich 
einrichten würden. 

Hierauf gab der Herr Miniſter zur Antwort: es ſei 
keine Ausſicht vorhanden, daß die Ent⸗ 
laſſenen in kurzer Zeit wieder eingeſtellt 

werden. Es ſtehen 30,000 Wagen außer Betrieb, da der 
Verkehr geringer geworden iſt. a an dieſen Wagen Re⸗ 
araturen nicht zu machen, ſei natürlich bedeutend weniger 
rbeit vorhanden. Hierbei betonte der Herr Miniſter, daß 
es ihn freue, dieſe Fragen mit Arbeitern beſprechen zu 
können, da dieſe, geſtützt auf ihre praktiſche Er⸗ 
fahrung, ſolche Sachen au zu beurtheilen ver⸗ 
ſtehen. Der Miniſter theilte dann der Deputation mit, 
daß er eine Statiſtik habe aufnehmen laſſen über die 
e der Arbeiter der königl. Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten und hierbei habe ſich zu ſeiner Freude heraus⸗ 
geſtellt, daß ein großer Stamm Arbeiter vorhanden, die 
zehn, zwanzig, ja N Jahre in den Bahnwerkſtätten 
beſchäftigt 0 jr vielen Fällen erbe die Arbeit ſich vom 
Vater auf den Sohn; gerade für ſolche Familien müſſe auch 
die Arbeit in den Bahnwerkſtätten erhalten werden, 
In Familien vorhanden, die bereits in drei Generationen 
n den Bahnwerkſtätten arbeiten. Es verſteht ſich wohl von 
ſelbſt, daß den Söhnen dieſer Arbeiter, die als Lehrlinge in 
den Bahnwerkſtätten eintreten, auch die Arbeit ſpäter erhalten 
bleibt. Es liege im Intereſſe beider Theile, einen ehrenwer⸗ 
then Stamm von Arbeitern zu erziehen und zu erhalten. Zum 
Schluß theilte der Miniſter der Deputation mit, daß er (wie 
ſchon bekannt. — Red.) angeordnet habe, für die 
Eiſenbahnwerkſtätten Arbeiterausſchüſſe 
einzuführen. Dieſe werden dann derartige Fragen, 
wie die heute vorliegende, beſprechen. Es könne nur von 
Vortheil ſein, wenn die Arbeiter ſelbſt über die ſie be⸗ 
treffenden Fragen Näheres erfahren und auch ſelbſt darü⸗ 
ber urtheilen. 


Lokales. 


Poſen, den 12. Februar. 
br. Eine außerordentliche Stadtverordneten ⸗Sitzung iſt 
auf Donnerſtag, den 18. d. Mts., um 5 Uhr Nachmittags anbe⸗ 
raumt worden, in welcher, als einziger Gegenſtand der Berathung, 
über einen Antrag auf Abſendung einer Petition an 
das Abgeordnetenhaus gegen das Volksſchul⸗ 
geſetz Beſchluß gefaßt werden ſoll. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 11. Febr. Der Bundesrath hat in ſeiner heu⸗ 
tigen Plenarſitzung dem Geſetzentwurfe betreffend die Geſell⸗ 


ſchaften mit beſchränkter Haftung in der von den Ausſchüſſen | OP 


vorgeſchlagenen Faſſung die Zuſtimmung ertheilt. 

Bremen, 11. Febr. Die Direktion des „Norddeutſchen 
Lloyd“ erhielt folgendes, den Dampfer „Eider“ betreffende 
Telegramm: Das Leck iſt durch die Taucher gefunden, ein 
Theil des Kiels unter der Schraube und 15 Fuß nach vorn 
iſt gebrochen, die Kielplatten ſind nach der Steuerbordſeite 
eingedrückt. Man verſucht jetzt, die Oeffnung von Außen⸗ 
bord aus abzudichten. Mit der Bergung der Ladung wird 
fortgefahren. 

Wien, 11. Febr. Der Verkehr auf der Strecke Langen⸗ 
Bludenz der Arlbergbahn, welcher ſeit einigen Tagen durch 
Lawinenſtürze und Steinabrutſchungen geſtört war, iſt heute 
wieder aufgenommen worden. 

Prag, 11. Febr. Heute Vormittag ſammelte ſich vor 
dem Rathhauſe und ſpäter vor der Statthalterei eine große 
Anzahl beſchäftigungsloſer Arbeiter an und entſendete Depu⸗ 
tationen an den Bürgermeiſter und Statthalter, um dieſelben 
um Arbeit zu bitten. Der Bürgermeiſter ſagte hundert 
Arbeitern Beſchäftigung bei den ſtädtiſchen Arbeiten zu. Der 
Statthalter erklärte, er könne der Bitte um Verwendung bei 
den Hafenbauten zur Zeit nicht entſprechen, er werde ſich 
anderweitig für die Arbeiter verwenden. Zugleich warnte der 
Statthalter die Arbeiter vor Ausſchreitungen. Die Ruhe 
wurde nicht geſtört. 

Petersburg, 10. Febr. Der Senator Generallieutenant 
Fürſt Golitzin begiebt ſich in Begleitung mehrerer Beamten 
nach dem Gouvernement Tobolsk, in welchem der Nothſtand 
einen furchtbaren Charakter angenommen hat. Fürſt Golitzin 
iſt mit der Leitung und Kontrole der Verpflegung der noth⸗ 
leidenden Bevölkerung beauftragt und ermächtigt, im Bedürf⸗ 
nißfalle auch Offiziere aus dem weſtſibiriſchen Militärbezirk 
heranzuziehen. 

Den „Moskowskija Wiedomoſti“ iſt wegen Abdrucks 
einer angeblichen Zuſchrift des Grafen Leo Tolſtoi an den 
„Daily Telegraph“ über den ruſſiſchen Beamtenſtand von der 
Oberpreßverwaltung ein Verweis ertheilt worden. 

Paris, 11. Febr. Wie der „Temps“ meldet, würde das 
franzöſiſche Levante⸗-Geſchwader von Port⸗Said nach dem Pi⸗ 
räus gehen und dort mit der gegenwärtig vor Alexandrien 
ankernden ruſſiſchen Levante⸗Diviſion zuſammentreffen. 

London, 11. Februar. (Unterhaus) Der Präſident 
des Amts für Ackerbau, Chaplin, theilte mit, die Maul⸗ und 
Klauenſeuche habe ſich in jüngſter Zeit aus dem Innern 
Deutſchlands nach Schleswig⸗Holſtein verbreitet; es ſei mög⸗ 
lich, daß die Seuche auf die däniſche Viehladung, welche 
Esbjerg am 27. Januar verlaſſen habe, durch von Hamburg 


und Altona kommende Händler vor der Einſchiffung der 9 


Ladung übertragen worden ſei. Die Vieheinfuhr nach Eng⸗ 
land ſei jetzt nur aus Norwegen, Schweden, Spanien und 


Portugal geſtattet. f 
London, 11. Februar. Das Ackerbau⸗Miniſterium 
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macht bekannt, daß in den letzten 2 Tagen im Londoner 
fa. drei Fälle von Maul⸗ und Klauenſeuche vorgekommen 
eien. 

London, 11. Februar. Die „Times“ läßt ſich aus 
Rio de Janeiro vom heutigen Tage melden, drei der Miniſter 
hätten ihre Entlaſſung genommen, der Regierungstelegraph 
zwiſchen Porto Alegre und Pelotas ſei zerſchnitten; man wolle 
von dem bevorſtehenden Ausbruch einer neuen aufſtändiſchen 
Bewegung wiſſen. 
Newyork, 10. Febr. Dem Vernehmen nach ſoll ſich 
eine große Vereinigung zur Kontrollirung des geſammten An⸗ 
thracitkohlenhandels gebildet haben, welcher namentlich die 
Philadelphia and Reading⸗Eiſenbahn, die Delaware and Lacka⸗ 
wanna⸗Eiſenbahn, die Delaware and Hudſon⸗Eiſenbahn und 
die Newjerſey Zentral⸗Eiſenbahn angehören. Man legt der 
Bildung dieſer Vereinigung eine große Wichtigkeit bei und 
erwartet von derſelben die Beſeitigung von Unterſchleifen und 
die Erzielung großer Erſparniſſe. 


Metebrologiſche Beobachtungen en 
im Februar 1892. oe 


Barometer auf 0 Temp 
a Win d. Wetter. (Cel 
66 m Seehöhe. 


Datum. 


Stunde. 
11. Na 759, NS fa beded + 22 
11. Abends 9 759,3 friſch bedeckt + 2,5 
12. Morgs. 7 754 0 W ſtark bedeckt + 4,7 
Am 11. Febr. Wärme⸗Maximum + 2,5“ Cell. 
Am 11. - Wärme⸗Minimum — 17° = 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 11. Febr. Morgens 3,78 Meter. 
= n Mittags 3,82 s 
= RE Morgens 3,90 
Telegraphiſche Vörſenberichte. 


Jonds⸗Kurſe. 
Breslau, 11. ade (Schlußkurſe.) Still. 

Neue Zproz. Reichsanleihe 84 15, 3 proz. L.⸗Pfandbr. 96,90, 
Konſol. Türken 18,20, Türk. Looſe 74,50, 4proz. ung. Goldrente 
92,85, Bresl. Diskontobank 93,25, Breslauer Wechslerbank 95 50, 
Kreditaktten 168,15, Schleſ. Bankverein 109,00, Donnersmarckhütte 
79,00, Flötber Maſchinenbau ——, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb 123,00, Oberſchleſ. Eiſenbahn 55,25, 
Oberſchleſ. Portland⸗Zement 98 25, Schleſ. Cement 136,50, N 

ement 104,50, Schleſ. Dampf. C. —.—, Kramſta 116,75, el. 

inkaktien 191,00, Laurahütte 104,25, Verein. Oelfabr. 88,75, 

eſterreich. Banknoten 172,90 Ruſſ. Banknoten 200,00, Gieſel 
Cement 104,00. 


1860er Looſe 126,10, 4proz. ungar. Goldrente 92 80, 4 90.80, 


oz. 
exit. 8,50, Böhm. Weſtb. 299 ¾ Böhm. Nordbahn 160½, 
Franzoſen 254%, Gallzier 181½, Gotthardbahn 137.0, Jonah 
80 ¼, Lübeck⸗Büchen 148,00, Nordweitbahn 182, Kreditantien 262%, 
Darmſtädter 122,80, Mitteld. Kredit 97.60. Reichsb. 145,20, Disk. 
Kommandtt 180,70, Dresdner Bank 133,50, Pariſer Wechſel 81,10, 
Wiener Wechſel 172,40, ſerbiſche Tabaksrente 82,50, Bochum. Guß⸗ 
ſtahl 111,00, Dortmund. Union 57,00, Harpener Bergwerk 139,90, 
Hibernia 123,50, 4proz. Spanier 63,00, Mainzer 113,30. 
Nach Schluß 9 Borse Kreditatti Di 
a uß der 6; taktien 262, Sk.⸗Kommandit 
180,10, Bochumer Gußſtahl —,—, Harpener 141,00, Lombarden 
Darmſtädter —,—. Matt. 
Petersburg, 11. Febr. Wechſel auf London 101,60, Nuſſ. 
II. Orientanleihe 102 ½, do. III. Ortentanleihe 103 ½, do. Bank für 
auswärtigen Handel 262“, Petersburger Diskontodanl55 3, War⸗ 
Inner . i Ban 1 461, Ruf. 
4% proz. Bodenkredit⸗ Pfandbriefe %, Große Ruſſ. Elſenbahn 
255 ½, Ruſſ. Südweſtbahn⸗Aktien 115. Privatdiskont 5'/.. f 


* Newyork, 10. Febr. Die Börſe eröffnete mit niedrigen 
Kurſen und war alsdann durchweg unregelmäßig, der Schluß der⸗ 
ſelben war feſt. Der Umſatz der Aktien betrug 763 000 Stück. Der 
Silbervorrath wird auf 3 700 000 Unzen geſchätzt. Die Silberver⸗ 
käufe betrugen 70000 Unzen. Die Silberankäufe für den Staats⸗ 
ſchatz betrugen 275000 Unzen zu 90,50 à 90,75. 

Buenos⸗Ayres, 10. Febr. Goldagio 279,00. 

Rio de Janeiro, 10. Febr. Wechſel auf London 12. 


Produkten⸗Kurſe. 
Köln, 11. Febr. Getreidemarkt. Weizen hieſiger loko 23,00, 
do. fremder loto 23,50, p. März 21,15, 1. ae Ro 


gieſiger loko 23,00, fremder loko 24,75, p. März 22,15, per Mai 
22,15. Hafer hieſiger loto 15,00, fremder —. Rüböl [ofo 62,09, 
p. Mai 56,80, p. Oktober 5580. — Wetter: Trübe. 

Bremen, 11. Febr. (Ku'rſe des Effekten⸗ u. Makler⸗Vereins 
11 15 Nordd. Wollkämmerei⸗ und Kammgarn ⸗Spinnerei⸗Aktien 
135 Br., proz. Nordd. Lloyd⸗Aktien 98 Gd. 

Bremen, 11. Febr. (Börſen ⸗Schlupvericht.) Raffintrtes 
Petroleum. (Offizielle Notir. der Bremer Petroleumbörſe.) Faß⸗ 
zollfrei. Ruhig. Leto 6,55 Br. 

Baumwolle. Willig. Upland middl., loko 38 Pf., land 
Baſis middl. nichts unter low middl., auf Terminlieferung, 

97 27 Jul 88 1 Pf., April 37 Pf., Mai 37¼ Pf., 1 
7 / Pf., Ju a 
Pr Schmalz. 9 Wilcox — Pf., Armour 35 Pf., Rohe — 


Ayres, — Ballen Auſtral. 
Speck ſhort clear middl. Feſt aber ruhig. 33½ Br. 


Febr.⸗Mäürz 35 5 M Apel 2% . M 
r.⸗März 35˙%é Br., per März⸗ r., p. 1-Mat 35 
per Mai⸗Juni 35%, Br. — ee feſt. Umſatz 3000 
ad. — 8 ruhig, Standard white lolo 6,30 Br., p. 
März 6,15 Br. — Wetter: Bewölkt. 
Hamburg, 11. Febr. Kaffee. Nachmittagsbericht.) Good ave⸗ 
age Santos ver März 69 ¾, per Mai 68, per Sept. 66%, pr. 
To 59, l. Febr. Budermartt (Schlußber 
amburg, 11. Febr. Zuckermarkt ( ußberlcht.) Nüben⸗ 
Rohzucker L Produkt Baſis 88 pCt. Rendement neue Uſance, A 
an Bord Hamburg v. Febr. 14,50, p. März 14,65, p. Mai 
1497 ½, p.“ Anguſt 15,30. Ruhig. 
Pet, 11. Febr. Produktenmarlt. Welzen foto rubig, der 
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ühjahr 10,46 Gd., = 2 Br., gr Herbit 930 Gd., 932 B 
afer 8 Sräbjebr 6,08 „6.10 Br Neu⸗Mais p. Mai⸗Juni 
5,51 G r. — Pe b. Aug. ⸗Sept. 13,30 Gd., 13,40 


Br. — Deter: Schön. 

Paris, 11. Febr. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) heizen feft, 

p. Februar 25,50, p. März 25,70, o. März⸗Juni 26,20, als 
1 26,60. Roggen ne ver 99 47 0 per Mai-Aug, 

8,60. Mehl feit, p. Febr. 54,60, p. März 55,40, p. März: 
— 56,20, p. Mai⸗Aug. 56,90. — Rüböl behpt., p. Febr. 54,50, 

b. März 55.25, p. März⸗ Juni 56,00, pr. Mai⸗Aug. 56,75. — 
Sytritus behpt., 1 Febr. 47,50, p. März EIN p. März⸗April 47,00, 
p. Mai⸗Auguſt 46,00. etter: Nebelig 

Paris, 11. Febr. (Schlußbericht.) Robzucer ruhia, 88 pCt. 
fotr 38,004 38,25. Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilo p. Febr. 

41,00, p. März 41,25, p. März⸗Juni 41,75, ab: Mai⸗Auguſt 42,12%).. 

Havre, 11. Febr. (Zelegr. der Hamb. Firma Petmann, Siegler | 6 
u. Co.) Kaffee in Newyork ſchloß mit 15 Points auſſe. 

Rio 8000 Sack, Santos 6000 Sack Recettes für geſtern. 
89 75 8 Febr. (Telegr. der Hamb. Firma Peimann, el 
Co.), Kaffee, good average Santos, p. März 90,00, p. Mai 

75, p. Sept. 570 Behauptet. 
Antwerpen, 1 1. Febr. Wolle. (Telegr. der Herren Wilkens 
Comp.) Wolle. La Plata⸗Zug, Type B., per Febr. —, 
März 4,20, Juni 4,27%, Sept. 4,30 Käufer 
Antwerpen, 11. Febr. Petroleummarkt. (Satubberiät) ur 
finirte8 Type 5 16 bez. und Br. v. Febr. 15°, Br., 
März 15% = ept.⸗Dez. 15¼ Br. etig. 

A ken Getreidemarkt. Wetzen ruhig. Rog⸗ 
Sa ſchwach. Gerſte ruhig. 


u. 
87, 
U. 
p. 


gen unbelebt. 


mſterdam, 11. Febr. Bancazinn 53¼ 
erdam, 11. Fahr Java⸗Kaffee good ordinary 55. 
Amſterdam, 11. Febr. Getreidemarkt. 1 p. März 234, 


p. Mai 239. Roggen p. März 214, p. Mai 2 
London. 11. Febr. 96 PCt. . "foto 16 ruhig. 

Rũüben⸗Rohzucker loko 14%, ruhig. Centrifugal Cuba 

zn. 1 15 Febr. An der Küſte 2 Bede ange⸗ 


boten. — 

Soabon, 11. Febr. Chilt⸗Kupfer 43¼, per 3 Monat 44. 
London, 10. sch Preiſe unverändert, mäßige Betheiligung. 
Glasgow, 11. Febr. Roheiſen. (Schluß.) Mixed numbers 

warrants 43 
Bradford, 11. Febr. Wolle eher ſchwächer. Garne ruhig. 
Tendenz für Ze zu Gunſten der Käufer 
erpool, 11. Febr. Baumwolle. (Anfangsbericht.) zu 
gen = Benn 10000 Ball. Stetig. Tagesimport 6000 Ball 
Befürchtungen wegen der heutigen Liquidation haben ſich 


als mdlos erwieſen. Die Liquidation vollzog ſich ohne irgend 
ein ee 
iverpool, 11. Febr., Nachm. 12 Uhr 50 Min. Baumwolle. 


Umſatz 12000 B., davon für Spekulation und Export 2000 B. Ame⸗ 
rikaner ſtetig, Surats ruhig. 

Middl. amerikan. Lieferungen: Februar⸗März 3%, Käuferr⸗ 
preis, März⸗April 3% Verkäuferpreis, Mai⸗Juni 3% Käufer⸗ 
preis, Juli⸗Aug. 3½ 25 * 

Liverpoo 11. Febr., Nachm 1 Uhr 10 Min. Baumwolle. 
— 12 000 0 8. davon für Spekulation u. Export 2000 Ballen. 


tett 
Diipot. amerikan. Lieferungen: 
reis Dr aut 3” 1 
aner uni⸗Juli o., 


⸗Sepk. 4 15 Sept. Ot. 2%. do. 
Liverpool, 11. Febr. 
ordinary Be). do. low middlin 
middling fair 4%, Pernam fair 9 * 
— air 4½, do. good 4 4%, Bahia fair —, aceio fair 
4/6, Maranham fair 4550 yptlan b brown fair 455 do. d. good 
fatr 4705 do. do. good 5%, 50 do. white fair Eu do. do. gg 
air 4%, do. do. good 5¼ G. Broach ER bone 3¼8e, do. fine 3¾, 
hollerah fair Jh, do. 9005 fair 3 ie Dhollerah good 3/8, do. fine 


Mai⸗ 


. 5 1 do., 
Aug. 3 1 


do., Juli⸗ 


(Of iztelle Notirungen,) Amerikaner 
1%, Amerikaner middling 


bod 
Ep do. good fair 4 


Feste Umrechnung: — Livre Sterl. — 20 M. 


„Nr März 29 Senne. mat 


„j. ..... E FETTE 2 
3%, Oomra fair ae =do. good fair 3 ¼, do. good 3°/,, do. fine] war die Lokozufuhr ſo klein, daß Konſumwaare 60 Pf. höher be⸗ 


3/1, Seinde good fair —, do. good 3¼, Bengal good fab 2 


do. good 3 ¼6, do. fine 3% Madras. Tinnivelly, fair 3, do. do. ſi 


good fair 3¾, do. do. good 3%, do. Weſtern fair 275 5 do. 
good fair 3, do. do. good 3, Peru rough fair —, do. do. good 
fair 8 ¾, do. do. good 8°/,, do. moder. rough fair 5%, do. do. do. 
good in 405 do. do. do. good 7°/,, do. ſmooth fair 4½46, do. do. 


good fair 4 
Chicago, 11. Febr. Weizen p. Febr. 80¾, p. Mai 89. 
Mais p. Mürz 41. Speck ſhort ide 6,30. Pork p. Febr. 11,65. 
Newyork, 11. Febr. (Anfangksurſe.) Petroleum Pipeline cer⸗ 
tificates per März 59% Welzen per Mai 101. 
Waarenbericht. Baumwolle in New⸗ 


Newyork, 10. Febr. 
Vork 78, do. in New⸗Orleans 6e. Naff. Petroleum 5 


5 5 1 New⸗ Nope 5 6,40 Gd., do. Standard white a 
etroleum in Mewyork 5,80, do. Pipel 5 

ones = in 59°/,. Ziemlich feſt. Schmalz lot 6,85, do. 
Rohe u. Brotbers 15 10. 1 75 (Fair refining Muscovados) 3. Mais 
(New) p. März 497 — April Ni 9. Mai 49 uk 1 N Winter⸗ 
Geizen loko 104 Ti Kaffee Rio 8 15. Mehl 4 D. 00 C. 
wetreidefracht 2¼. — Kupfer 10,60— 10,75. Rother Weizen per Febr. 
102¼ù , März 1⁰ u p. Abril 102%, v. Mat 101. Kaffee 
Ner lo ord p. Mötz 13,17. p. Mai 1380. 

eröffnete 59%. 

Berlin, 12. Febr. Wetter: regneriſch. 


Mirz 10 6 11. Febr. Rother Winterwelzen. p. Febr. 102 C., 


p. März 102 
Fonds: und Aktien⸗Börſe. 
Berlin, 11. Febr. Die 1 Börſe eröffnete in ſchwacher 
altung und mit zumeiſt etwas niedrigeren Kurſen auf ſpekula⸗ 
tivem Gebiet. Die von den fremden ae er vorliegenden 


zahlt werden mußte; 70er Waare zog 20 Pf. an. Termine ſtellten 
ich bei mäßigen Umſätzen ebenfalls etwas höher. 
Weizen (mit Ausſchluß von 3 p. 1000 Kg. Loko 
geſchüſtslos. Termine ſtill. Gekündigt — To. Kündigungspreis 
k. Loko 198—220 Mk. nach Qualität. Lieferungsqualität 
202 Mk., p. dieſen Monat — bez., p. April⸗Mai 199,5 199 
bis 200 — 199,75 bez., per Mai⸗Juni 201,5—201,25—201,5 bez., 
per Juni⸗ Juli 202,75— 203,5 — 203,25 bez. 
oggen per 1000 Kilo. Loko alt Termine höher. Ge⸗ 


kündigt — To. Kündigungspreis — Mk. Loko 200-210 M. 
nach Oualitft. Sieferungsauakität 206 Mk., inländiſcher 204 — 206 
ab Bahn bez., per dieſen Monat — bez., per April⸗Mai 2065 
bis 2045 bez 0% Ju 2 . 3025 202. . 
3. uni⸗Ju —202—20 t- 
100251001076 -1008 bez. i 5 Ed EEE 
erite p au. . 
N nach Qual. Fuge nere 157165 M. 
Hafer per 1000 Kilo. Loko 5 feſt. Termine 1 


verändert. Gefündigt — To. Kündigungspreis M. 
150 bis 176 M. nad, Qualität. ehe 155 Mt — 


preuß. 1 eſ., mittel bis guter 150—162, ho eh 
ob Bahn und frei Beten bei 44 ver dieſen Wenn 
April⸗Mal 153.75—154 9 . Mai-Juni 154,5 bez., p. * 


Juli Ma 5, 1b 0 be 
a per geld. E tt. Termin 
Gekündigt — To Künd nor 18 Mt. Mk. Loko ‘ 188 10 1 
nach met per dieſen Monat — M., per Febr. „Mau — ge 
En 15 Wau . per Mai⸗Juni — bez., p. Junſ⸗Jull — bez., 
uli⸗ — bez. 
Erbſen p. 1000 Kilo. et 190 —240 M., Futterwaart 


170—178 M. 8 Qualitä 
Nogsenmeb! Nr. 0 9 bez 100 Kilo brutto inkl. Sad. 
Kündigungspreis — 


Tendenzmeldunger lauteten gleichfalls ungünſtig. 

Das Geschäft entwickelte ſich Anfangs ſehr ruhig und die Ver. Termine underänderf Seen ä W.. 
kaufsneigung blieb überwiegend: um die Mitte der Börſenzeit Ja 28—28,05—28 bez, b. Mal- 1 ärz — bez., per April 
machte A) vorübergehend infolge von Deckungen etwas größere 275 bez. unt 27,75 bez., p. Juni⸗ Jul 
cl d 15 Nee weder . 9 leichte Befeſtigung geltend, doch Rüböl p. 100 Kilo mit Sa, Matter. Gefündigt — Bir. 

Der Kapftalsmarkt bewahrte ziemlich feite 9 für hei⸗ A erb 0 1 rs be der Perg 1 lot: ohne Faß — 
miſche ſolide Anlagen ben mäßigen Umſätzen: Reichs⸗ und preu⸗ Fee Kreta Deal 553 6 ed., er t 1. Jun 1 — de järz⸗ April —, 
ßiſche Staats⸗Anleihe behauptet, neue Zprozentige Anlelpen, 8870. 55,1 bez at ed. ez., p. Sept.⸗Okt. 


5 feſten Zins tragende Papiere waren ſchwach und wenig 
bhaft; Italiener, sun] e Anleihen etwas abgeſchwächt, ruſſiſche 
Noten ziemlich behaupt et. 
Der Privatdiskont wurde mit 1 Proz. noti 
be internationalem Gebiet gingen erreichiſche Kreditaktien 
Fot chwächerer und ſchwankender, nur vorübergehend befeſtigter 
otiz ziemlich lebhaft um; Franzoſen und Lombarden ſchwach, an⸗ 
dere sl ihr und ſchwel te Bahnen ziemlich behauptet. 
Inländiſche Eiſenbahnaktien waren ſehr ruhig und in den 
Kurſen abgeſchwächt, namentlich Marienburg⸗Mlaka und Oſtpreu⸗ 
ßiſche Südbahn. 
Bankaktien in den Kaſſenwerthen behauptet; Diskonto⸗Kom⸗ 


mandit⸗Antheile nach ſchwächerem Beginn befeſtigt und ziemlich leb⸗ But, 


Abe andere ſpekulative Bahnen unter Schwankungen wenig ver⸗ 
ände 
Snöufeipaper waren ſchwach und ſehr ruhig; Montanwerthe 


Vrodultten-Vörſe. 
Berlin, 11. Febr. Die ausländiſchen Märkte waren enter 
meiſt ſchwach, nur in Paris und Newyork zogen die Preiſe für 


fänglich — an eboten, Befeftigte ſich aber ſpater auf 
. Hellien ſich eher belle als geitexn. 


Tvogene 2 n p. 100 Kilo brutto incl. 

Loko 33,50 M. — 4 — loko 18,60 M. Sn 
Lartoffelme b b. 4100 rutto incl. 208 Loko 83,50 M. 
. (Raffinirtes n ee d whl te) p. 100 Kuo mit 

aß in Poſten von 100 Ztr. Term Gekünd digt — Milo. 

ündigungsvreis — M. Loko — er p. ie Monat — M., 
per Febr.⸗März 

E 000 mit 50 M 

== 10.000 0 Bros. nah 2 


Loko 
piritus ı mit 70 De. 
000 


„ AWO Ulk. 4 100 
t Itter. 


aungsprels — 
Spiritus mit 50 M. Verbrau 
000 nach 


3. = 10 k 
gungspreis — . Heben dieſen Monat —. 
Spiritus mit 70 Mk. erbrauch Et Feſt und höher. 
Gelündigt — Ltr. Kündigungspreis — mit Faß — 
bez., per dieſen Monat u. p. Febr.⸗März — er Mürz . 
er 1 er und per 2. uni 45,5—45, 288 5 per Juni⸗ 


abgabe p. 100 Liter à 100 
benden Wos Mn 


7 bez., li- Aug. 46 
26,6 bez., per en 900 er 448 bez, per Aug. 
Weisenme ı Nr. 9080 227,00 Nr. 0 26,75—25,00 bez. 
arken 


„do. feine Marken 
Nr. 0 1%, M. höher als Nr. u und 


1. Doll. — 4½ M. 1. Rub, — 3 M. 24 Pf., I fl. södd. Wösterr. 12 M. I fl W. 2 2 M. 1 fl. holl. W. I M. 70 ff., I Fran oder I Lira oder I Peseta — 80 Pf. 


-Disk Brnsoh.20, T..“ — |105,20 be ja ‚| 4½ 102,70 8. Warsch-Terse| 5 Suugos. Mum — 1125,00 0 
Bank-Diskonto.woonsel vi h.FobI nm, Pr 37113600 f Jord. gd. fab. 5 | 88,00 bz do. Wien.“ — 9 5 0 Derek Lern — 12289 m@ 
amsterdam 3 8 T. 168,80 be lo. Rente 5 | 81,80 br. Neichselbahn Gold Passagen.) — | 69,60 m, 
London 8 I. 20,40 wB. do, o. neue] 5 | 83,90 8. Iimst.-Aotter 62,60 or d. 94,00 Fed U. d. Linden — 2,00 be f. 

ei 8 T. 81,00 b . N Stookt.. Pf. 87. 4 104,00 d. gor. E 9 182 80 UG 
Wien f 8 T. 1172,40 & Mein do. St.- An. 57 3¼ tal. Mittelm.. 97.00 & Gert. Lagerhof — | 83.00 ke 
Petorsburg.). 6 |3 W. |199,40 d JOldenb. Loose an. Schuld- 4 tal.Morid.- do. do, St.-Pr./ — 128,50 be 
Warsohau... Bi | 8 T. 1198.80 tr ee, 1 dert Sec 2 
D r o. . . 
Lee Se Sohultheiss-Br| 16 248.50 

oten u. Coupons. do, do. G. 1 | 18,25 f. do. Nordost sl. Oo 16 | 88,50 

Fowereigns 20,36 be do- Consol. 90 4 | 68,44 bz do. Unionb N. Arp. 15 ul 1 4 
20 Francs · Stück... 16,18 & do.Zoll-Oblig| 5 do. Westb, Oynamit Trust. et „aa 
Goid-Dollars rk.400Fro.L.| — | 75,90 er de. (Obi 18,20 64 su“ 
Engi.Not. e 20,405 ha » Te Kursk-Kiowoonv|4 | 87,10 d. inn 
Franz. Not. 100 Fres. 81,05 bz Bypt. 3 ng. Gld-Rent. 93.90 oz b.-8 P tät. . 126,40 ur 
Oestr. Noten 100 fl... | 172,70 b . N „A| 5 102.50 8. Eisenb.-Stamm-Priori — ® 
Russ. Noten 100 f. . | 200,45 tw Be) . 18640 > Altdm-Colberg| 4%,1199,00 bz e. Sohwanite| — „=. — 

e Fonds u. Staatspap frinnländ. L. 4,00 a. jeresi-Warsoh.| — | 46, abe VoigtWinde| — |i18.00 kz 
Resch Gold-A Czakat.-St.-Pr.] — |101,75 G. 2 0.VolpiSahlüt! 85.00 K 
Dische R.-Ani.| 4 106, 90 be Dux-BodnbAB, 11 ommoo — 107,00 n 

do. do. 3½ 98,25 ie >aul-Nou-Aup. 6 öhlm, 14 
do. do. 3 | 84,00 bz@ alte mm 3 Örbisdt.Zuon.| 8 129,00 ma 
rig. cons Anl. 4 70 Szatmar-Nag... 8 Löwe & Co... — 1223,12 @ 
do. do. | 3½ 95,90 te Dq d 2 lies a faces Cinte - — [15230 pea 
do, do. 3 | 84,00 e@ itenbg.-Zeitz] — 182.00 be@ 2 181.00 = . Hofm. .. — 144,28 d 
do- Sorips,int.| 3 ider u...) 4% | 99,89 *. d. 19 1237 4 orm-Vrz.-Akıl 6 79.0 m@ 
el a ler ae eee ter ua Lesd ka 188.25 
. f D Ens To - . 53,5 2 
Beristadt-Obl 3 96,60 6 Entin-Lübeck.| — | 46,90 tz b 4 127,38 ur — 5 Isis er 
do. do,neue 4 96.60 d Frnkt.-Güterb 2 zum. de d. Yes . 3 22 * y Pauoksoh...| 0 
Posener Prov. Ludweh.-Bexb, Eisenb.- ts-Obliga oe-Selo.... 8550 be Soh 7 
Scheine... 3%/,| 93,50 8. Lübeok-Büch, | — 1156,75 * nb.-Prioritäts-Obligat. atol.Gold-Obl, H 102,40 * — ai —— 2 
Berliner...) 5 3,25 Mainz-Ludwsh| — [117,00 bz Berg-Märkisch 15 97,50 & [Gotthardban, 4 100,27 @ n ges 
Marnb.-Miawk.| — | 56,80 bra deri. Potsd.-M 104,18 d. 12 115225 * H0.-Soh 7 10 93,0 8. 
4 IFr.Franz BraiSchwFrbH 6 2.28 & ne 98 0 0 
Ndrsohl,-Märk.| 4 101,0 8. Brosi.-Warsoh| 5 11% 12200 dr or — 2 fees me 
Ostpr. Södb..]| — 72, 0 d. MzLudwh 4 Ser 1 — 1164,75 a 
vorn nun) — | 32,80 G. do. 3 ¼ 96,50 8. 8 4 Be 1 — "225,90 »2@ 
-Posen| 44 |102,20 u Meoki Fr. Franz amb. Pfardeb| — 1145,00 & 
Weimar.Gera | — | 19,16 beG |Nied-Märk Ili.8 5 & 'otsd.ov,Pfdrb) — | 66.00 d. 
We rabahn “ — bz Obersohl.Lit.B| 2 ½ 97,30 @ 6 ?osen.Sprit-F.| 4 8 
Al rechtsbehn]| | 40. Lit. K. 3% 6 aitzer Zuok.| — | 61,25 @ 
useig-Teplitz] — 392,00 te do.Em.v.1879 0 hles. Com...) — |'35,59 bz@ 
Böhm. Noräb..; — 1,8 d 288 3% 0 — 113,00 . 
Westb.| 7%. do (StargPos)| 4 |101,50 8. 6 do. Chamott.) — 204,5 @ 
rünn. Lokalb. — | 76,09 tz 4a Bew. u.H.-Gee. 8 
or — reo u — 
CanadaPaoifb,| 5 | 88,40 be jAlbreohtsbgar, 5 r 
Dux-Bodenb, .| — 238 2% be |BuschGold-Ob| 4½ 103, c% G. 3ismarokhütte| 8 118,10 d. 
aliz, Se- 4 | 91,25 de Dun-Bodenb. l. 5 — 6% vs = 
raz-Köflach..| — “PragG-Pr. onnersmrok | — x 
au-Od...| 4 | 7760 d e tage 4 Dortm.St-PrA| 2 | 57,00 6 
ronpr.Rud...| 43/,| 89 40 dx Franz.-Josofb, 8340 G Gelsenkirchen] — 3551 ur 
4, org-Cz..| 7 1107,00 K GalKLudwg.g.| 4½ 86,75 bz nis . — [126,75 1] , 
4 Osstr. Staatsb.) — do. do. 1890| 4 | 81,75 4 Hördsi.-Pr.-A.| d | 42,50 br 
4 | 92,80 e —.— — | 78,25 . Ka 2 nowraol. Salz — | 31,75 . 
6 103,70 dr do. 7 Id-Pr.g.| 4 | 98,00 G önig u Laure 8 104,70 & 
5 0.50 d 2 — on bz Kronp Auel 4 | 8280 am. ov. 10 |151,00 b 
- Rasb-Osdenb, — | 28,88 8. deSalzkamıng 4 u b een 4 . un = m 
Reiohenb»-P.... zorn 00 92 borsohl. — 5,25 d 
5 | 64,10 b üdöstr.(Lb. | — | 43,66 bz do. do. stpfl.| 4 y 10. Eisen-Ind.| — 6,25 bd. 
4 | 93,20 de . ost. Stb. alt, g 3 | 85,25 @ sdonh.ät.-"r.| 0 | 33,04 bei 
4 ngar.-Galiz. .|' o. Stasts-I. iI 5 7, 8 nebel Mont. 15 17800 4. 
5 1146,00 @ alt. Eisonb....| 3 |!55,76 we do.Gold-Prio.| 4 0 25 6 Zohles. Ko 0 | 2375 4 
65 1140.00 8. bahn .... „ Lokalbahn] 4¼ 8600 © de, Zinſchätt. — 8,25 u 
5. 100,70 4 vang.Domb..| 5 99,90 0 [do.Nordwssto| 5 26 8. do. do. 8. -r. — 1e, 5 mG 
49 94,90 & N 12, % } 5 07 70 8. Stoll. Z-. — 20 
3% 8340 u — * 8425 do.Lt.B.Elsth| 5 | 91,86 G Re x — — 116,50 K 
b uss, Stastsb. 6,6 127,40 & fleab-Oedenb. „ armewitz ov.| — 
37 22730 te x i Gold- Fr. 3 | 69,30 B. ler dann. BL-#. | — | 75,50 g I. de. St.-Pr.| 6 | 31,00 d 


Druck und Verlag der Hofbuchdrudereigvond®. Decker u. Co. (A. Röfte in De 
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